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Geotope in den Ostalpen 

(Abb.9-10) 
Gerhard Niedermayr' 

1. Einleitung 

Wenn die Menschheit sich nicht mit der 
Natur beschäftigen kann, wird sie den Kon­
takt dazu verlieren - diesen Satz möchte 
ich meinen Ausführungen voranstellen. Be­
tonen muß ich dabei, daß wir unter dem 
Begriff "Natur" nicht nur die Biosphäre ver­
stehen dürfen; einer der großen Fehler, die 
heute viele maßgebliche Vertreter des Na­
turschutzes begehen. Wenn wir von Natur­
schutz sprechen, so muß darin auch der 
Schutz der anorganischen Materie einge­
schlossen sein. Auch anorganische Mate­
rie ist ein maßgebliches landschaftsprä-
gendes Element, ist der eigentliche Träger 
für schutzwürdig befundener Ökosysteme, 
und sie hat gegenüber den Lebewesen ei­
nen großen Nachteil - sie kann sich, ein­
mal zerstört, i.a. nicht wieder regenerieren! 

Wenn wir vom Geotopschutz in der Al­
pinregion sprechen wollen, dann müssen 
wir uns zuerst die Frage stellen, welche 
Objekte hier unter den Begriff des Geotops 
überhaupt fallen können. Gemäß den heu­
te bereits anerkannten Definitionen sind 
Geotope "erdgeschichtliche Erscheinungs­
formen der unbelebten Natur. Sie umfas­
sen Naturschöpfungen einer Landschaft 
sowie künstlich geschaffene Erdaufschlüs­
se und sind in der Regel unersetzlich .... 
sie bestehen aus Einzelobjekten oder Na­
turraumteilen" (KREUTZER in diesem 
Band). Diese Formulierung lehnt sich an 
den Wortlaut der Naturschutzgesetze (und 
der Nationalparkgesetze) der österreichi­
schen Bundesländer an. Es verwundert da­
her nicht, daß sich unter den schutzwürdi­
gen geowissenschaftlich relevanten Objek­
ten hauptsächlich besondere glazial be­

dingte Landschaftsformen (wie zum Bei­
spiel Gletscherschliffe oder Gletschertöp­
fe), Wasserfälle, oft als Folge spezieller 
Gesteinsformationen oder Lagerungsver­
hältnisse der Gesteine entstanden oder 
besondere Felsgruppen und Findlingsblök-
ke, befinden; der bekannte "Baumstamm 
von Laas" in Kärnten ist eine der wenigen 
Ausnahmen, die nicht in die Kategorie von 
Landschaftsformen fallen und trotzdem als 
schutzwürdig angesehen werden. An wei­
teren Beispielen seien hier noch die Berg­
kristalle im Bereich Fisser Gonde in der 
Gemeinde Fiss bei Landeck (Naturdenk­
mal seit 1977) und das Calcitvorkommen 
am Heiterwanger See genannt. 

Außer den vorhin genannten Objekten, 
die nicht unbedingt immer der Definition 
nach unter schutzwürdige Geotope einge­
reiht werden sollten, gibt es aber im Alpin­
bereich, speziell im Penninikum der Hohen 
Tauern, geologische Phänomene, die ur­
sächlich mit der Bildung unserer Alpen zu­
sammenhängen und in manchen Fällen 
aufgrund ihrer Mineralbildungen als mine­
ralogisch äußerst interessante Objekte an­
zusprechen sind - die Alpinen Klüfte. 

2. Alpine Klüfte als Geotope? 

Gerade heute gibt es in bezug auf die 
Frage, inwieweit Alpine Klüfte an sich und 
ihr Mineralinhalt im besonderen schutzwür­
dig sind, eine sehr lebhafte Diskussion und 
zum Teil konträre Auffassungen der an der 
Materie Interessierten. Im Alpinbereich 
wird die Frage derzeit fast ausschließlich 
im Zusammenhang mit dem Landschafts-
beziehungsweise Arten- und Biotopschutz 
gesehen (zum Beispiel Nationalparkge­
setzgebung). Von fachspezifisch relevanter 
Seite, also von Seiten der naturkundlich-
erdwissenschaftlichen Museen und geo-
wissenschaftlichen Universitätsinstitute, 
gibt es dazu praktisch keine Meinungsbe­
kundung. Es gibt allerdings bereits Klüfte, 
die unter Schutz gestellt worden sind, wie 
zum Beispiel in der Laperwitz bei Kais in 
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Osttirol. Hier wurde Ende der 60er Jahre 
von Privatsammlern ein aufsehenerregen­
der Bergkristall gefunden. Die völlig ausge­
räumte und damit leere Kluft wurde dann 
unter Schutz gestellt; dem Vernehmen 
nach in erster Linie deshalb, um einerseits 
weitere Suchaktivitäten der Sammler in der 
offenbar kluftreichen Region zu unterbin­
den und andererseits den Handel (bezie­
hungsweise auch die Außerlandesbrin-
gung) der hier gefundenen Quarzkristalle 
zu verhindern; beides offenbar mit nur ge­
ringem Erfolg. Dazu ist als Pikanterie an­
zufügen, daß beinahe im gleichen Zeit­
raum ein wissenschaftlich weit bedeuten­
derer Fund von Titanit in hervorragender 
Qualität, von Scheelit und von Milarit, nur 
wenige hunderte Meter davon entfernt ge­
tätigt worden ist, dessen beste Stücke heu­
te unter anderen in Sammlungen in Südti­
rol und in Deutschland bewundert werden 
können. 

Die Unterschutzstellung des vorhin er­
wähnten Kluftsystems ist seinerzeit vor al­
lem von Seiten der Mineraliensammler hef­
tig kritisiert worden, offenbar vor allem 
deshalb, da man sich "in seinen ange­
stammten Rechten" beschnitten sah. An 
dieser Einstellung hat sich bis heute nichts 
geändert, wie man der aktuellen Situation 
im Zillertal entnehmen kann. Hier opponiert 
eine Sammlerinitiative unter dem Motto "Ja 
zum Mineraliensammeln im Zillertal" gegen 
die von der Behörde beabsichtigte bezie­
hungsweise bereits durchgeführte Einrich­
tung des "Ruhegebietes Zillertaler Haupt­
kamm", im Zuge dessen das Mineralien­
sammeln mit schwerem Gerät und unter 
kommerziellen Gesichtspunkten verboten 
worden ist. 

Nun, die Auslegung, was, wann, wie und 
wo gesammelt werden darf, ist zweifellos 
eine rein juristische Fragestellung, mit In-
teressensgruppen (zum Beispiel Natur­
schutzorganen, Jagdberechtigten und 
Grundeigentümern) im Hintergrund, die 
dem Mineraliensammeln eben nicht unbe­
dingt positiv gegenüberstehen. 

Die Frage, die ich hier stellen möchte, 
ist: sind Alpine Klüfte und alpine Mineralien 
schutzwürdige Objekte beziehungsweise 
sind sie von solcher Einmaligkeit, daß sie 
der Definition des Geotops entsprechen? 
Obwohl ich glaube, daß man hier nicht ver­

allgemeinern kann, möchte ich zunächst 
doch festhalten, daß uns das Studium alpi­
ner Kluftmineralisationen wertvolle Auf­
schlüsse über die Entstehung dieser Bil­
dungen und über das Werden unseres al­
pinen Gebirges geben - sie sind somit in 
ihrer Gesamtheit von besonderem wissen­
schaftlichem Wert. Einzelne Mineralstufen 
aus Alpinen Klüften der Ostalpen haben 
darüber hinaus Weltgeltung erlangt, wer­
den in Museen des In- und Auslandes auf­
bewahrt und sind damit kulturell bedeutsa­
me Objekte. Dazu gehören in erster Linie 
die auch heute noch unübertroffenen Epi-
dote der Knappenwand im Untersulz­
bachtal in Salzburg, die Titanite vom 
Schwarzen Hörndl im Untersulzbachtal, 
aus der Laperwitz bei Kais und aus dem 
Felbertal, Euklas aus der Rauris, Fluorite 
vom Schrammacher, von der Achsel Alm 
im Hollersbachtal und vom Hocharn in 
Kärnten, und andere. 

Da alle diese Mineralstufen gesammelt 
worden sind, meist aufgrund privater Initia­
tive, vertrete ich die Meinung, daß Minerali­
ensammeln bis zu einem gewissen Grad 
angewandter Naturschutz ist (NIEDER-
MAYR 1987a und 1987b, 1988). Diese In­
terpretation hat Nachahmer gefunden 
(HOCHLEITNER 1991), obwohl sie dem 
Vernehmen nach nicht ungeteilte Zustim­
mung findet (zum Beispiel unveröffentl. 
Aktennotiz über eine Sitzung im Institut für 
Mineralogie der Universität Innsbruck, 
29.03.1995). 

Trotzdem möchte ich diese Auffassung 
hier wiederholen. Wenn auch der Mensch 
durch seine Sammelaktivitäten im Alpinbe­
reich Flora und Fauna in gewissem Sinn in 
Mitleidenschaft zieht oder ziehen kann, an­
stehenden Fels in Schutt verwandelt (somit 
"Abbau von Mineralien" betreibt, wie die ju­
ristische Formulierung für das Sammeln 
von Mineralien und Gesteinen sowie Fossi­
lien im anstehenden Fels lautet) ist er 
durch diese Tätigkeit doch derjenige, der 
sowohl wissenschaftlich als auch ästhe­
tisch-kulturell wertvolle Naturobjekte vor 
der Zerstörung durch die Natur bewahrt. 

Da es sich immer wieder zeigt, daß neue 
Klüfte (oft mit spektakulärem Mineralinhalt) 
- denken wir an die großartigen Quarzfun­
de der letzten Jahre (Rauchquarz/Sattelkar 
im Obersulzbachtal, Rauchquarz bis Mo-
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rion in der Wiesbachrinne im Habachtal, 
Bergkristall von der Grauleiten im Ankogel-
gebiet) oder an die phantastischen Titanite 
aus dem Amertal und die Fluorite vom 
Schrammacher in den Tuxer Alpen - im 
oberflächennahen Bereich durch menschli­
che Aktivitäten oder aufgrund von Berg­
stürzen oder Murenabgängen freigelegt 
werden, kann Mineraliensammeln meines 
Erachtens nur als angewandter Natur­
schutz bezeichnet werden. Voraussetzung 
dafür ist allerdings, daß derartige Objekte 
auch in den Gewahrsam staatlicher bezie­
hungsweise landeskundlicher Sammlun­
gen, zumindest in repräsentativen Bele­
gen, übernommen werden können. Natur­
schutzgesetzliche beziehungsweise natio­
nalparkrechtliche Auflagen und Beschrän­
kungen sind dabei nicht berücksichtigt; sie 
müssen beim Sammeln, insbesondere in 
den Hohen Tauern, besonders beachtet 
werden. 

Nach dieser allgemeinen Betrachtung 
zur Schutzwürdigkeit mineralogischer Ob­
jekte im Alpinbereich (und natürlich auch 
darüber hinaus) erhebt sich die Frage, in­
wieweit bestimmte Klüfte in der Praxis als 
schutzwürdige Geotope eingestuft werden 
können. 

Von der unter Schutz gestellten Bergkri­
stallkluft in der Laperwitz war schon die 
Rede. Obwohl sie aufgrund ihrer schlech­
ten Erreichbarkeit wohl kaum für die breite 
Masse von Interesse sein kann, gibt sie 
vermutlich auch einem Laien eine Vorstel­
lung über den Bildungsort der Bergkristal­
le, die hier gefunden worden sind und über 
das Aussehen Alpiner Klüfte im allgemei­
nen. Sie ist somit in ihrer Art einzigartig, da 
in Österreich derzeit praktisch keine ver­
gleichbaren Bildungen dem Laien zugäng­
lich gemacht sind und auch die in Museen 
da und dort nachgebauten "Klüfte" nur 
sehr grob die tatsächlichen Gegebenheiten 
wiedergeben. 

Ein Musterbeispiel eines mineralogisch 
relevanten Geotops bietet aber die 
Schweiz, die mit der spektakulären Berg­
kristallkluft an der Gerstenegg im Grimsel-
Gebiet, Kanton Bern, vorexerziert hat, wie 
ein alpines Kluftsystem geschützt und für 
Laien verständlich präsentiert werden kann 
(STALDER et al. 1987). Die publikums­
wirksame Erschließung der im Zuge des 

systemtischen Ausbaus der Kraftwerke 
Oberhasli (KWO) im Jahre 1974 angefah­
renen Mineralkluft für die Öffentlichkeit ko­
stete rund 450.000,- SFr; an diesen Ge­
samtkosten beteiligten sich neben den 
Kraftwerken Oberhasli das Bundesamt für 
Forstwesen und Landschaftsschutz und 
der Staat Bern. Dieses im Zugangsstollen 
zur Zentrale Grimsel II situierte Naturwun­
der zieht jährlich tausende Besucher in sei­
nen Bann und ist damit auch zu einem 
nicht unwesentlichen touristischen Faktor 
in der Region geworden (Prof. Dr. H. A. 
Stalder, freundl. persönl. Mitt.). Im Ver­
gleich dazu sind die hundert bis zweihun­
dert Personen, die zum Smaragdvorkom­
men im Habachtal pro Jahr geführt werden 
(Abb. 10 Anh.) praktisch zu vernachlässi­
gen (die ohne Führung in die Leckbachrin­
ne aufsteigenden Personen sind dabei al­
lerdings nicht berücksichtigt). 

Als weiteres Beispiel für ein schutzwürdi­
ges alpines Geotop (mit Alpinen Klüften) 
soll hier der Bereich der Knappenwand im 
Untersulzbachtal in Salzburg genannt wer­
den (Abb.11 Anh.). An sich bereits in den 
"Geolehrpfad Knappenweg Untersulz-
bachtal" integriert, bietet die von Men­
schenhand geschaffene "Höhle" am Fuß 
der Knappenwand, an der orographisch 
rechten Talseite nahe dem Talausgang ge­
legen, einen ausgezeichneten Eindruck 
vom Aussehen und vor allem auch von der 
Bildung Alpiner Klüfte; in diesem Fall in 
amphibolitischen Gesteinen. In Verbindung 
mit dem bereits existierenden, vorbildlich 
zusammengestellten naturkundlichen Füh­
rer des Osterreichischen Alpenvereins 
(SEEMANN 1993) handelt es sich um ei­
nen durchaus schutzwürdigen Geotop. Der 
Laie kann hier ohne Schwierigkeiten den 
Bildungsmechanismus Alpiner Klüfte nach­
vollziehen, in einer Art, wie das sonst kaum 
im alpinen Gelände der Ostalpen möglich 
ist. Ein Geotop soll hier somit auch als 
wichtiger Bildungsfaktor verstanden wer­
den, und nicht nur als rein schutzwürdiges 
Objekt! Das weltberühmte Epidotvorkom-
men der Knappenwand kann somit in ge­
wissem Umfang auch zum "Begreifen" im 
doppelten Bedeutungssinn herangezogen 
werden. Ohne dieses sozusagen spieleri­
sche Kennenlernen werden Laien heute 
nur schwer für geowissenschaftlich be-
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deutsame Objekte und damit zusammen­
hängende Fragestellungen zu begeistern 
sein. Darauf haben erst kürzlich auch 
HOFMANN und SCHÖNLAUB (1994) be­
sonders hingewiesen. Es soll daher hier -
vor allem in der Alpinregion - die Konser­
vierung bestimmter Alpiner Klüfte und viel­
leicht auch deren Integrierung in Geolehr-
pfade, mit begleitender Hintergrundinfor­
mation für den Laien, angeregt und zur 
Diskussion gestellt werden. Regionen, die 
in dieser Hinsicht eine Vorbildfunktion ha­
ben könnten, sind etwa der Bereich der 
Grauleiten am Ankogel ("Riesenbergkri-

. stallkluft'VFund, vgl. MITTINGER und MIT-
TINGER 1994), der Wurten (Goldminerali­
sation und Quarzklüfte im Bereich Weiß­
seehaus - Liftanlagen Wurtenkees/Kärn-
ten), der "Prehnitinsel" im Habachtal in 
Salzburg und des Saurüssels im Ziller-
tal/Tirol. Allen genannten Gebieten ist ge­
meinsam, daß sie relativ leicht erreichbar 
sind und somit auch schutzwürdige Klüfte 
als informative Schauobjekte dem Laien 
präsentiert werden könnten. Natürlich han­
delt es sich in all den genannten Fällen um 
bereits ausgeräumte, also um ihres Mine­
ralinhaltes beraubte Hohlräume, die aber 
aufgrund ihrer Form und Lage dem Laien 
Hinweise auf Größe und Bildungsumfeld 
von Alpinen Klüften geben können. Dar­
über hinaus ist es in diesen Bereichen 
durchaus möglich, daß neue Klüfte er­
schlossen werden, die dann bei Vorliegen 
entsprechender Voraussetzugen zumin­
dest zum Teil in ihrem Urzustand konser­
viert werden könnten. Eine Konservierung 
und publikumswirksame Präsentation von 
Alpinen Klüften im offenen Gelände ist al­
lerdings weit schwieriger zu bewerkstelli­
gen, als dies etwa bei der vorhin genann­
ten Kluft an der Gerstenegg in der Schweiz 
der Fall war. 

Zwei der genannten Bereiche liegen im 
Nationalpark "Hohe Tauern". Das Arbeiten 
im anstehenden Fels und damit auch die 
Präparierung Alpiner Klüfte als Geotope ist 
hier nur im Rahmen wissenschaftlicher 
Projekte möglich. Im Bereich der Wurten 
und des Saurüssels müßte von den ent­
sprechenden Gemeinden oder Grundei­
gentümern die Initiative ergriffen werden. 
In jedem Fall aber wären zusammen mit 
den jeweiligen Klüften auch die daraus ge­

borgenen mineralischen Objekte als 
schutzwürdige Geotopbestandteile zu klas­
sifizieren, deren Außerlandesbringung zu 
verhindern und vor allem ein kommerzieller 
Handel mit solchem Material zu untersa­
gen. Dies kann allerdings nur die jeweils 
dem Geotopschutz unterliegenden Klüfte 
und deren Mineralinhalt betreffen. Sehr 
wichtig scheint mir indessen, daß in den 
genannten Bereichen auch dem Laien wei­
terhin die Möglichkeit geboten wird, Alpine 
Klüfte in angemessener Art und Weise 
selbst zu suchen. Nur so wird er die Mög­
lichkeit haben, sich mit diesen Naturbildun­
gen persönlich aktiv auseinanderzusetzen. 
Ohne eine aktive Befassung mit der Mate­
rie geht der Kontakt zu diesen Naturobjek­
ten, wie die Erfahrung zeigt, verloren. Auch 
angehende Biologen müssen sich die or­
ganische Materie am "lebenden Objekt" er­
schließen und können nicht nur mit "Pa­
pier" trainiert werden! 

3. Andere Mineralogische 
Geotope 

Natürlich gibt es noch verschiedene an­
dere Mineralisationen und Vorkommen im 
alpinen Raum, wie die Smaragdmineralisa­
tionen, bestimmte Vererzungen ("Tauern-
goldgänge") und Pegmatite, die unter den 
Begriff "Geotop" eingereiht werden könn­
ten. Die Anregungen dazu müssen aller­
dings von den einschlägigen Fachbearbei­
tern ausgehen. Möglichkeiten dazu böten 
das Smaragdvorkommen in der Leckbach­
rinne im Habachtal, die Gneisplattenbrü­
che in der Rauris, bestimmte Goldverer-
zungen im Alpinbereich, die Phosphatpeg-
matite im Raum Spittal a.d. Drau, die Spo-
dumenpegmatite auf der Weinebene/Ko­
ralpe, sowie die Basaltvorkommen von 
Weitendorf/Steiermark und Kolmitz bei 
St.Paul im Lavanttal/Kärnten. Auch in die­
sen Fällen scheint eine fachgerechte Auf­
arbeitung der Geotop-Inhalte, etwa in Form 
von "Geoführern" einerseits und anderer­
seits die Ermöglichung zu einer aktiven 
Befassung mit dem jeweiligen Thema - al­
so die Möglichkeit zum "Selbersammeln" -
notwendig. Nur so, glaube ich, werden das 
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Verstehen geowissenschaftlicher Frage­
stellungen und das Verständnis für den 
Geotopschutz garantiert werden können 
(vgl. dazu GRÜBE und WIEDENBEIN 
1992). Gerade in der Möglichkeit zu einem 
aktiven Erleben der Geotopinhalte besteht 
der grundlegende Unterschied zum eigent­
lichen Naturschutz, der heute die Tendenz 
zeigt, die zu schützenden Objekte, Land­
schaften oder Landschaftsteile dem Ein­
fluß des Menschen mehr oder weniger 
nachhaltig zu entziehen (SMEKAL, 1994; 
NIEDERMAYR, 1994). In vielen Fällen hat 
man dabei den Eindruck, daß Naturschutz 
gleichsam zum Selbstzweck wird, praktisch 
Spielwiese für eine elitäre Gruppe! Gerade 
beim Geotopschutz sollte dieses Stadium 
meines Erachtens nach Kräften vermieden 
werden. 

Als weiteres Beispiel für möglichen Geo­
topschutz im Alpinbereich sei hier das 
Smaragdvorkommen im Habachtal heraus­
gegriffen. Die Smaragdmineralisation in 
der Leckbachrinne verdankt ihr Dasein 
speziellen geologisch-petrologischen Ge­
gebenheiten, die durch die Arbeiten von 
GRUNDMANN und GRUNDMANN & -
MORTEANI mustergültig untersucht und 
dargestellt worden sind (GRUNDMANN 
und MORTEANI 1982, GRUNDMANN 
1983 und 1985). Der Obertagebereich des 
Vorkommens gibt dem Laien einen guten 
Eindruck von den geologischen Vorausset­
zungen, die zur Bildung der Mineralisation 
geführt haben. Obwohl dieser Bereich 
durch natürliche Kräfte, wie zum Beispiel 
Lawinen, Murenabgänge und Steinschlag, 
unter Umständen erheblich verändert wer­
den kann, ist er als Geotop sicher erhal­
tungswürdig. Im von privater Seite dage­
gen betriebenen Stollen kann darüber hin­
aus jenes Material gewonnen werden, das 
für an dieser Materie Interessierte instrukti­
ve Beispiele der Smaragdmineralisation in­
klusive der Vielfältigkeit der Smaragd-Trä­
gergesteine sowie der Gesteinsassoziation 
insgesamt gewährleistet. Wie die Vergan­
genheit gezeigt hat, wird dadurch weder 
das ökologische Gleichgeweicht noch das 
Landschaftsbild gestört, da aufgrund der 
vorgegebenen Geländesituation die Natur 
hier weit stärker formend eingreift als dies 
der Mensch könnte. Auch hier wäre somit 
neben dem wünschenswerten Schutz des 

Geotops "Smaragdvorkommen" auch die 
Möglichkeit zum "selber Erleben" des Geo-
topinhaltes durchaus gegeben. Immerhin 
werden hier schon seit Jahren mit Erfolg 
Gruppen zum ehemaligen Smaragdberg­
werk geführt, die dem Touristen nicht nur 
eine gewisse Goldgräberromantik vermit­
teln, sondern dem Laien auch "spielerisch" 
mit der geowissenschaftlich relevanten 
Fragestellung vertraut machen und ihm 
darüber hinaus ein aktives Erleben der 
großartigen Bergwelt der Hohen Tauern 
ermöglichen. Leider ist in dem für den 
Geolehrpfad Habachtal konzipierten Füh­
rer darauf nur unzureichend Bezug genom­
men worden (UHLIR 1994). 

4. Nachwort 

Geotopschutz sollte sich im Alpinbereich 
nicht nur auf besondere glaziale Formen 
(Gletscherschliffe, Gletschertöpfe) und 
Wasserfälle beschränken, da die alpine 
Landschaft eben auch von anderen geolo­
gischen Phänomenen geprägt wird. In je­
dem Fall scheint aber neben dem eigentli­
chen Geotopschutz auch die Ermöglichung 
eines aktiven Erlebens der Geotopinhalte 
für den wissbegierigen Laien in gleicher 
Weise wie für den angehenden Erdwissen­
schafter ein wesentlicher Bildungsfaktor zu 
sein, dem schon bei der Unterschutzstel­
lung eines Geotops besonderes Augen­
merk beigemessen werden sollte. Das be­
deutet aber auch, daß Geotope mit be­
stimmten Auflagen und unter bestimmten 
Voraussetzungen dem mit der Materie 
nicht so vertrauten Laien ein aktives Erle­
ben ermöglichen sollten, sie somit nicht 
zum Selbstzweck einer elitären Gruppe 
von Geowissenschaftern hochstilisiert wer­
den - nur in der Ermöglichung einer aktiven 
Auseinandersetzung mit geowissenschaft-
lichen Objekten werden unsere Mitmen­
schen jene Faszination der leblosen "be­
lebten" Materie vermittelt bekommen, die 
für ein besseres Verständnis erdwissen­
schaftlich relevanter Zusammenhänge die 
unbedingte Voraussetzung ist! 
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Abb.9: Die Künstliche Höhle am Fuße 
der Knappenwand, enstanden im Zuge des 
Epidotabbaus, schließt typisch Alpinen 
Klüfte auf und läßt die Bildungsbedingun­
gen auch für den Laien transparent er­
scheinen (Abb. ist seitenverkehrt, Anm. d. 
Hrsg.). 

Abb.10: Eine geführte Gruppe am Sma­
ragdbergwerk im Habachtal auf der Suche 
nach Smaragdkristallen in der Halde un­
terhalb des Stollens: Faszination des Sel-
berfindens, erlebte Geologie. 
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